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filtt bie föieifter be§ 35au{janbujerfg.

® e e ßrte Sollegen!
3u jeber 3eit f)at man bet Slotftänben, bie einen alls

gemeinen ©ßarafter annahmen, unb fei eg für bie SlEgemeinßeit
ober einen löerufgteil nachteilig mürben, fid) bie Wiiße ges

nommen, ben Quellen berfelben nadjguforfcßen, um einerfeitg

pr richtigen ©rfenntnig berfelben zu gelangen, anberfeitS um
bie Wittel gur Slbhilfe gu finben. So fefjeit mir in unferer
3eit eine Sfemegung gegen bie fcfjranfenlofe ©emerbefreiheit
ficf» anbahnen, melche ihren SfuSbrucf fchon gefunben hat in
einem Slntrag ber Seftion 23afel gu fianben beê ©entrais
Porftanbeg ber Sdjmeigerifchen ©emerbeoereine.

®a8 mag in jenem Slntrag üerlangt mirb, tonnen mir
in gmet fßuntte pfammenfaffen: Schuß gegen ben unlautern
Weitbeloerb, melcßer gemößnlich „Scßmuhfonfurreng" genannt
mirb unb Siegelung beS ßehrlinggmefen.

Wenn mir beg erfteren megen einige Worte fagen möchten,
fo gilt e§ perft ben Söegriff beS unlautern Weitberoerbeg

feftpftellen.
®erfelbe befteht barin, baß infolge oon Semerbungen,

fei eg um eine ßiefermtg üon Waren ober um eine Sirbeit,
bei ioelcher grnei ober mehrere Sollegen in Sonfurreng treten,
e§ foldje gibt, melche burch fßorfpiegelung billigerer greife
bie Vermutung ermeden mollen, als ob fie befonberS befähigt
mären, bie nämlichen 23erpfXic£)tungen gu niebrigeren Slnfäßen

p erfüllen.
Schon hat fich bei betfcßiebenen Stecßtglehren bie Sfnficfjt

S3ahu gebrochen, baß im Wettbetoerbe nur reblidje Waffen
gebraucht merben foHen, baß alfo ber Siebliche, ©emiffenhafte
gefcßüßt merben müffe. ®ur<h trügerifche Wanipulationen
oerfehlt fich ber unrebliche Sonfurrent nidht nur gegen feinen

Witfontrahenten, bem er Ware ober Sirbeit liefert, fonbern

gegen aEe feine Sonturrenten, melche er burch folcßen ®rug
oertürp ©r roirft, mie ber recßtgfunbtge Sohler fagt, in
bie Wagfcßale ein falfdjeg ©emicht unb überborteilt bamit
biejenigen, melche nur reeEe Seiftungen als ©egengeroicht
auflegen.

®ieg paßt befonberS auf bie Slrt, mie heute bei Subs
miffioueu Porgegangen mirb. 3ft e§ uns aber meßt nur ber

Woralität, fonbern auch her Slugheit megett ernft, bie Wittel

pr Slbßülfe p finben, fo müffen mir in erfter ßtnie unPer=

holen bie Schüben aufbecten unb eine offene Sprache führen
auch auf bie ©efaljr hm, 3« oerleßen. ®er Slrgt befeitigt
feine ©iterbeuleu ohne fdjmergßaften, tiefen Schnitt.

Wenn mir auf bie Scßmußfonfurreng, mie fid) folche bei
ben Submiffionen geltenb macht, eintreten, fo möchten mir
fie mit bem Stugbrud „Unterbieten unb abjagen" non Sir*
beiten, belegen.

Seiner mirb bem miberfprecßen moüen, baß man fid) um
eine Sirbeit bemüht, um ©elb p geminnen, bag harfet, um
feinen Unterhalt su finben. @3 fann nun aüerbingg bei einer
©Ingabe oorfommen, baß man fief) Perrecßnet unb mer ben

©cßaben erfährt, inbem er fich bei einer Sirbeit genau über
bephtte StrbeitSlöhne unb Waterialoerbraucß Stecßnung gibt,
mirb bag gmeitemal forgfältiger berfaßren.

Stun geigt aber bie ©rfaßrung eine Steiße oon g-äuen,
mo biefe StecßnungSfeßler, genannt „ein Unterbieten" fonftant
borfommen. Stach bem SDeoiS meiß ja jeber, lote Piel bie

öorgefdjriebene Ware foftet, mag ein guter Slrbeiter üerlangt,
toie Diel SlrbeitStage auf bie gertigfteEung ber Sirbeit fommen,
unb menu er p biefem Setrage feinen befeßeibeuen Stußen
ftßlägt, in melcßem noch ntdjt einmal WerfftattginS unb Slb'
nußung beS §anbmerfggeugg eingerechnet finb, fo ßat er einen
SburcßfcßnittSpreiS, oon bem er gang genau meiß, baß ein
ehrlicher SoEege feine 20 big 30 ober noch meßr Sßrogent
barunter gehen tann, menn er epiftieren miE.

Unb bodj fommen biefe gäEe, mie Sie moßl miffen, häufig
bor. ©8 gibt ba nur 2 Slrten oon ©rflärungen hiefür.

i

1. ©ntmtber ber fleine Weifter, roelcßer fieß gemößnlicß

beflagt, bureß ben ©roßen benachteiligt p fein, meiß, meil
er bie Umfiänbe nießt genügenb überfeßen unb abroägen fann,
nießt richtig 511 reebnen, feßafft mit bittigen Slrbettgfräften,
auf bie fein 25erlaß ift, berechnet für feine Sirbeit einen

Stußen, melcßer bem Slrbeiisloßn feiner ©efeEen gleicßfommf,
er oegetiert, unb menn er ehrlich ift unb gute Sirbeit liefern
m.E, fo mint ißn jeber unoorßergefeßene Umftanb über ben

Raufen. ®amit bat er nicht nur für fieß felbft nicßtS Per=

bient, fonbern anbere gefcßäbigt,
2. DDer er- Derfteßt p reißnen, brüeft jeboeß ben Soßn

ber Slrbeiter hinunter, baut aber ßauptfäcßltcß auf bie mangels
ßafte Slufficßt beS SBaulciierS, ber nießt überaE fein faun,
unb liefert nicht nur flüchtige Ware, fonbern Permenbet ßiep
geringereg Waterial als er foEte. @r fueßt fomit auf Sieben*

megen, über bie er fieß nießt Stecßenfchaft geben miE, bamit
er fieß nießt fcßämeu muß, bag roieber einpbringen, mag er

burch Unterbieten Perliert.
®araug refultieren nun 2 feßmere folgen, melcße burch

folcße „Scßmußfonfurreng" ßeroorgerufen merben. Sie laffen
fieß einteilen in eine moralifcße unb eine finangiette ffolge,
hängen aber meift gufammen.

®ie moralifdje golge-ift, baß .ber fßriöatmann, melcßer

biefem treiben gufießt, oöEig ben Sompnß Perliert. 3n bag

©etriebe fann er nießt ßineinfeßen, mag man ißm aueß meßt

pmuten fönnte, fo meiß er nießt, roer ber Betrüger ift, ber-

jenige, melcßer ißm bie Sirbeit bebeutenb biEiger offeriert, ober

berjenige, melcßer ißm meßr oerlangt, ©ntmeber überforbert
ißn ber eine, ober ber anbere ift ein fßfufeßer, bag p unters
frühen aber ift er unfähig, ißm bleibt ftetS ein unangeneßmeg
©efüßl, melcßeg in bap treibt, fieß meint immer möglich uteßt

meßr bireft mit bem fbaubmerfer einplaffett, fonbern lieber

nur mit bem Slrcßiteften p oerfeßren. Welcßeu SSorteil bieg

bem fèanbmerfer gebradjt hat, miffen biejenigen, melcße fteß

nreß be3 früheren guten Sßerßältniffeg gtoifcßeu iBaußerr unb

fjaubmerfer erinnern.
Unb ber Staat! bei bem beinahe jeber um Sirbeit büßten

miE? fragt bie ®epariemenigüoifteßer, mit melcßer Sßeracßtung

fie auf bieg treiben bliefen, mie fie bie Schraube immer
meßr angießen, raie fie immer fouoeräuer auftreten unb einen

23erufSgerroffen gegen ben anbern auSfpielen, mie fie mit ben

©ingaben beg einen, menn nießt fogar mit fingierten Slfforb*
fummen bie fjanbmerfer tng Sfocfgßorn jagen, um nod) biüigere
©ingaben p ergroingen. Wie fie fait läcßelnb fagen : „®aß
ber Wann au ber Sirbeit ©elb öerliereu muß, miffen mir,
aber er ift ber bifligfte, ergo erhält er ben 3ufcßlag."

Unb bie Slrbeiter? foflen fie an biefem erhabenen Sei*
fpiele Slefpcft bor ber Weifterfcßaft lernen? foEen fie fieß

überhaupt, menn ißre ßößne bureß biEige Uebernaßmen ge*
brüeft merben müffen, anftrengen, etmag ®üißtige8 gu leiften,
menn fie eg oßne große Wüße beguemer ßaben fönnen, inbem
fie al3 baSlerifdfer Straßenmifcßer $r. 3. 80 Winimum Per;
bienen

®a8 finb bie moralifcßen Schüben unb folgen, glauben
Sie nießt, baß biefelben übertrieben finb; leiber ift eg traurige
Dfealität. (Scßluß folgt.)

(Hcftrotedjnifdje
®te Stîticngcfcflfchaft für ©rrichtung unb Söctricß

elcïtrifcfjer ßentraleit in. 3üri<h ßat in ißrer ®enerat=

Serfammlung bie ©rßößuug beg ©runbfapitalg bon granfett
500,000 um gr. 160,000 befeßtoffen unb fonftatiert, baß
bagfelbe nuumeßr 660,000 3fr. betrage, eingeteilt in 132
auf ben Snßaber lautenbe unb ooEeinbegaßlte Slftien à 5000
Slunmeßrigeg ©efcßäftglofal*. ®ßalader 4.

Unter ber §iruta ©leftrigitntêmcvï Spreitenbacß ßat
fteß mit Siß in 3üricß I eine SlftiengefeEfcßaft gegrünbei,
melcße gum 3mecfe ßat, bag Waffermerf in Spreitenbacß an
ber ßimmat auggubeuten unb bie ergeugte Sraft bireft ober
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An die Meister des Bauhandwerks.

Geehrte Kollegen!
Zu jeder Zeit hat man bei Noiständen, die einen all-

gemeinen Charakter annahmen, und sei es fur die Allgemeinheit
oder einen Berufsteil nachteilig wurden, sich die Muhe gc-

nommen, den Quellen derselben nachzuforschen, um einerseits

zur richtigen Erkenntnis derselben zu gelangen, anderseits um
die Mittel zur Abhilfe zu finden. So sehen wir in unserer

Zeit eine Bewegung gegen die schrankenlose Gewerbefreiheit
sich anbahnen, welche ihren Ausdruck schon gefunden hat in
einem Antrag der Sektion Basel zu Handen des Central-
Vorstandes der Schweizerischen Gewerbevereine.

Das was in jenem Antrag verlangt wird, können wir
in zwei Punkte zusammenfassen: Schutz gegen den unlautern
Wettbewerb, welcher gewöhnlich „Schmutzkonkurrenz" genannt
wird und Regelung des Lehrlingswesen.

Wenn wir des ersteren wegen einige Worte sagen möchten,
so gilt es zuerst den Begriff des unlautern Wettbewerbes
festzustellen.

Derselbe besteht darin, daß infolge von Bewerbungen,
sei es um eine Lieferung von Waren oder um eine Arbeit,
bei welcher zwei oder mehrere Kollegen in Konkurrenz treten,
es solche gibt, welche durch Vorspiegelung billigerer Preise
die Vermutung erwecken wollen, als ob sie besonders befähigt
wären, die nämlichen Verpflichtungen zu niedrigeren Ansätzen

zu erfüllen.
Schon hat sich bei verschiedenen Rechtslehren die Ansicht

Bahn gebrochen, daß im Wettbewerbe nur redliche Waffen
gebraucht werden sollen, daß also der Redliche, Gewissenhafte
geschützt werden müsse. Durch trügerische Manipulationen
verfehlt sich der unredliche Konkurrent nicht nur gegen seinen

Mitkontrahenten, dem er Ware oder Arbeit liefert, sondern

gegen alle seine Konkurrenten, welche er durch solchen Trug
verkürzt. Er wirft, wie der rechtskundige Kohler sagt, in
die Wagschale ein falsches Gewicht und übervorteilt damit
diejenigen, welche nur reelle Leistungen als Gegengewicht
auflegen.

Dies paßt besonders auf die Art, wie heute bei Sub-
Missionen vorgegangen wird. Ist es uns aber nicht nur der

Moralität, sondern auch der Klugheit wegen ernst, die Mittel
zur Abhülfe zu finden, so müssen wir in erster Linie unver-
holen die Schäden aufdecken und eine offene Sprache führen
auch auf die Gefahr hin, zu verletzen. Der Arzt beseitigt
keine Eiterbeulen ohne schmerzhaften, tiefen Schnitt.

Wenn wir auf die Schmutzkonkurrenz, wie sich solche bei
den Submissionen geltend macht, eintreten, so möchten wir
sie mit dem Ausdruck „Unterbieten und abjagen" von Ar-
besten, belegen.

Keiner wird dem widersprechen wollen, daß man sich um
eine Arbeit bemüht, um Geld zu gewinnen, das heißt, um
seinen Unterhalt zu finden. Es kann nun allerdings bei einer

Eingabe vorkommen, daß man sich verrechnet und wer den

Schaden erfährt, indem er sich bei einer Arbeit genau über
bezahlte Arbeitslöhne und Materialverbrauch Rechnung gibt,
wird das zweitemal sorgfältiger verfahren.

Nun zeigt aber die Erfahrung eine Reihe von Fällen,
wo diese Rechnungsfehler, genannt „ein Unterbieten" konstant
vorkommen. Nach dem Devis weiß ja jeder, wie viel die

vorgeschriebene Ware kostet, was ein guter Arbeiter verlangt,
wie viel Arbeitstage auf die Fertigstellung der Arbeit kommen,
und wenn er zu diesem Betrage seinen bescheidenen Nutzen
schlägt, in welchem noch nicht einmal Werkstattzins und Ab-
Nutzung des Handwerkszeugs eingerechnet sind, so hat er einen
Durchschnittspreis, von dem er ganz genau weiß, daß ein
ehrlicher Kollege keine 20 bis 30 oder noch mehr Prozent
darunter gehen kann, wenn er existieren will.

Und doch kommen diese Fälle, wie Sie wohl wissen, häufig
vor. Es gibt da nur 2 Arten von Erklärungen hiefür.

ê

1. Entweder der kleine Meister, welcher sich gewöhnlich
beklagt, durch den Großen benachteiligt zu sein, weiß, weil
er die Umstände nicht genügend übersehen und abwägen kann,
nicht richtig zu reckmen, schafft mit billigen Arbeitskräften,
auf die kein Verlaß ist, berechnet für seine Arbeit einen

Nutzen, welcher dem Arbeitslohn seiner Gesellen gleichkommt,
er vegetiert, und wenn er ehrlich ist und gute Arbeit liefern
will, so wirst ihn jeder unvorhergesehene Umstand über den

Haufen. Damit hat er nicht nur für sich selbst nichts ver-
dient, sondern andere geschädigt.

2. Ooer er- versteht zu rechnen, drückt jedoch den Lohn
der Arbeiter hinunter, baut aber hauptsächlich auf die mangel-
hafte Aussicht des Bauleiters, der nicht überall sein kaun,
und liefert nicht nur flüchtige Ware, sondern verwendet hiezu
geringeres Material als er sollte. Er sucht somit auf Neben-

wegen, über die er sich nicht Rechenschaft geben will, damit
er sich nicht schämen muß, das wieder einzubringen, was er

durch Unterbieten verliert.
Daraus resultieren nun 2 schwere Folgen, welche durch

solche „Schmutzkonkurrenz" hervorgerufen werden. Sie lassen

sich einteilen in eine moralische und eine finanzielle Folge,
hängen aber meist zusammen.

Die moralische Folge-ist, daß.der Privatmann, welcher
diesem Treiben zusieht, völlig den Kompaß verliert. In das
Getriebe kann er nicht hineinsehen, was man ihm auch nicht
zumuten könnte, so weiß er nicht, wer der Betrüger ist, der-

jenige, welcher ihm die Arbeit bedeutend billiger offeriert, oder

derjenige, welcher ihm mehr verlangt. Entweder überfordert
ihn der eine, oder der andere ist ein Pfuscher, das zu unter-
suchen aber ist er unfähig, ihm bleibt stets ein unangenehmes
Gefühl, welches in dazu treibt, sich wenn immer möglich nicht

mehr direkt mit dem Handwerker einzulassen, sondern lieber

nur mit dem Architekten zu verkehren. Welchen Vorteil dies

dem Handwerker gebracht hat, wissen diejenigen, welche sich

noch des früheren guten Verhältnisses zwischen Bauherr und

Handwerker erinnern.
Und der Staat! bei dem beinahe jeder um Arbeit buhlen

will? fragt die Departementsvorsteher, mit welcher Verachtung
sie auf dies Treiben blicken, wie sie die Schraube immer
mehr anziehen, wie sie immer souveräner auftreten und einen

Berufsgenossen gegen den andern ausspielen, wie sie mit den

Eingaben des einen, wenn nicht sogar mit fingierten Akkord-
summen die Handwerker ins Bockshorn jagen, um noch billigere
Eingaben zu erzwingen. Wie sie kalt lächelnd sagen: „Daß
der Mann an der Arbeit Geld verlieren muß, wissen wir,
aber er ist der billigste, ergo erhält er den Zuschlag."

Und die Arbeiter? sollen sie an diesem erhabenen Bei-
spiele Respekt vor der Meisterschaft lernen? sollen sie sich

überhaupt, wenn ihre Löhne durch billige Uebernahmen ge-
drückt werden müssen, anstrengen, etwas Tüchtiges zu leisten,
wenn sie es ohne große Mühe bcguemer haben können, indem
sie als baslerischer Straßenwischer Fr. 3. 80 Minimum ver-
dienen?

Das sind die moralischen Schäden und Folgen, glauben
Sie nicht, daß dieselben übertrieben sind; leider ist es traurige
Realität. (Schluß folgt.)

Elektrotechnische Rundschau.

Die Aktiengesellschaft für Errichtung und Betrieb
elektrischer Ccntralen in Zürich hat in ihrer General-
Versammlung die Erhöhung des Grundkapitals von Franken
500,000 um Fr. 160,000 beschlossen und konstatiert, daß
dasselbe nunmehr 660,000 Fr. betrage, eingeteilt in 132
auf den Inhaber lautende und volleinbezahlte Aktien à 5000
Nunmehriges Geschäftslokal: Thalacker 4.

Unter der Firma Elektrizitätswerk Spreitenbach hat
sich mit Sitz in Zürich I eine Aktiengesellschaft gegründet,
welche zum Zwecke hat, das Wasserwerk in Spreitenbach au
der Limmat auszubeuten und die erzeugte Kraft direkt oder
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